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Erſter Auftritt .

Theodor alleine ,

( indem er die Sonne anſieht . )

ie freundlich gruͤßeſt du meln klei⸗

nes Koͤnigreich ,

Wohlthaͤtiges Geſtirn ! dem

Auge Gttes gleich .

Doch dieſes iſt von mir auf immer abgekehret .

O Zorn des Ewigen ! du haſt zu lang gewaͤhret .

Bis an den Rand der Welt , bis unter dieſes Dach ,

Furchtbarer ! ſchleuderſt du mir deine Donner

nach .
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Vergebens hab ich mich vor deinem Blick verſte⸗

cket ;

Auch hier in dieſer Kluft haſt du den Wurm ent⸗

decket ,

Den ehmals deine Hand zum Thron erhoben hat ,

Und den dein ſtarker Fuß in ſeinem Grimm zer⸗

trat .

Ich Ungluͤckſeliger! was war denn mein Ver⸗

brechen ?

Gebotſt du mir nicht ſelbſt laut fuͤr mein Volk

zu ſprechen ,

Das ein gekroͤntes Kind in harte Feßeln ſchlug ?

Allein du hoͤrſt mich nicht , und haſt noch nicht

genug .

O lezte Hofnungen ! ihr reiztet mich vergebens ;

Auch ihr rauſcht nun dahin zum Gluͤcke meines

Lebens ,

In jenes todte Meer , das jeden Traum ver⸗

ſchlingt ,
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Den kein entflammter Wunſch , kein Sternlauf

wiederbringt .

Mein Freund , der einzige , der mir noch treu ge⸗

blieben ,

Nachdem die Tyrannei mich aus der Welt ver⸗

trieben ,

Mein Fromhold iſt nicht mehr . Ein wuͤtender

Orkan

Begrub den froͤmmſten Knecht im bittern Ocean .

Ach ! oder er erlag im kriegeriſchen Schwerdte ,

Das die zum Paradies von Gott geſchaffne Erde

Vier lange Jahre ſchon mit Bruͤderblut entweiht .

Vielleicht ⸗⸗mein zitternd Herz bejaht die Grau⸗

ſamkeit ,

Ja , meine Feinde ſind auch noch nach fuͤnfzehn

Jahren

Richt menſchlicher , als ſie bei meinem Sturze

waren .

Ihr Haß verfolgt noch einſt mein moderndes Ge⸗

bein ;
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O Himmel ! koͤnnt ich nur allein das Opfer ſeyn .

Ein heiligers , als ich , ruht dort im Schooß der

Erde ,

Das zweite kniet auch ſchon auf dem Opferheerde ,

Ein unſchuldvolles Kind , ſo jenem Lamme gleicht ,

Das auf Moria G0tt ſein Lebe —dargereicht .

Ach Seraphina ! nun , nun kan ich nicht mehr

ſchweigen ,

Ich muß dir noch dich ſelbſt und deinen Vater zeigen ,

Eh mir der nahe Tod den bangen Mund verſchließt .

Du weißt nicht , daß dein Loos noch allzu gluͤck⸗

lich iſt ,

Daß ich ein Schmeichler bin , wenn ich dich eine

Waiſe ,

Ein armes Hirtenkind aus dieſen Bergen heiße .

O du , mein Heiligtum , mein Kummer , meine Luſt !

Was fuͤr ein Donnerſchlag droht deiner zarten

Bruſt !

Er wird das Paradies , das in ihr bluͤht, zerſtören

Und dich , die Unſchuld ſelbſt , vor Henkern zittern

lehren . Ge⸗



28 gen und Natur umt ihrnich
Gewiſſen und Natur , warum verſtummt ihr nicht

„ guron Palicht ?
O warum zwingt ihr mich zu dieſer ſauren Pflicht !

Sie t , ihr uͤht von einer heitern
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Wie blutet r das Herz ! Gott ſtaͤrk uns alle

beide .

Zweiter Auftritt .
oͤrbgen am2

Theodor , Seraphina ( mit einem

Arme . )

Seraphina

Mein Vater, ſehet doch, was ich am bunden Strand ,

Wo meine diege graßt , fuͤr eine Beute fand

Ein ganzes Koͤrbgen voll der ſchonſten Haſelnuͤſſe .

O koſtet doch davon , ſie ſchmecken honigſuͤße .
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*2 och Vater⸗⸗ wie ? ihr weint

Mein Kind ⸗ Gtt ſſegne dich ⸗⸗Ich habe

keinen Segen .
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